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Prolog


Park Jae-woon führte als CEO von Woon-Entertainment eine der größten und erfolgreichsten Künstleragenturen Südkoreas. Ausgerechnet dieser bedeutende Mann sprach mich in dem Moment an, als mein Leben gerade in sich zusammenbrach.


Die Pressekonferenz war ein Desaster gewesen.


Noch immer hörte ich das Klicken der Kameras in meinen Ohren, das Murmeln der Reporter, die spöttischen Fragen. Ich hatte mich vor allen Anwesenden verbeugen müssen. Eine öffentliche Entschuldigung für Skandale, die ich nicht verursacht habe.


Meine Karriere ist vorbei.


Mit gesenktem Kopf verließ ich den Konferenzraum des etwas heruntergekommenen Hotels. Meine Gedanken rasten. Wie sollte ich meinem Arbeitgeber erklären, dass die Band endgültig implodiert war? Was würde er sagen, dass die Presse seine Marley in Stücke gerissen hatte?


“Yi Min-ah-ssi?“ Eine dunkle, warme Stimme hielt mich auf.


Überrascht drehte ich mich um.


Vor mir stand Park Jae-woon. Sein Gesicht kannte jeder in der Branche. Seine Fotos tauchten regelmäßig in der Klatschpresse auf. Meist neben denen der von ihm betreuten Künstler. Woon-Entertainment gehörte zu den größten und erfolgreichsten Agenturen Südkoreas, und sein Geschäftsführer galt als einer der klügsten Köpfe der Entertainment-Industrie.


Also, was wollte jemand wie er von mir?


“Haben Sie vielleicht einen Moment Zeit für mich?“ Sein Ton war höflich, beinahe zurückhaltend. In seiner Stimme schwang weder Druck noch Erwartung mit.


Automatisch nickte ich und folgte Park Jae-woon in einen kleinen Nebenraum des Hotels. Die Möbel waren schlicht und der Teppich fleckig. Ein seltsamer Ort für ein Gespräch mit einem der mächtigsten Männer der Branche.


Er wartete, bis ich mich gesetzt hatte, bevor er sich selbst gegen den Tisch lehnte.


“Wenn ich richtig informiert bin“, begann er ruhig, “endet mit dem heutigen Tag nicht nur die Karriere der Band Marley. Sondern auch Ihre Anstellung bei Ihrer Agentur.“


Ich schluckte und nickte verlegen.


Es war natürlich kein Geheimnis nach dem letzten Skandal, dass ich gefeuert worden war. Mit der heutigen Pressekonferenz hatte mich mein Chef vor allen Reportern zum Sündenbock erklärt.


Park Jae-woon sah mich einen Moment lang aufmerksam an. In seinen Augen spiegelte sich kein Mitleid. Er wirkte eher nachdenklich.


“Vielen Dank, dass Sie sich trotz der Umstände Zeit für mich nehmen“, sagte er schließlich und lächelte aufmunternd. “Ich komme direkt zum Punkt. Ich möchte Ihnen einen Job anbieten.“


Ich blinzelte.


“Moment… einen Job?“


Er nickte leicht.


“Mein Team und ich beobachten Ihre Arbeit schon seit einiger Zeit.“


Das überraschte mich mehr, als ich zeigen wollte.


“Wir wissen sehr genau, dass die Band Marley … schwierig war”, fuhr er fort.


Schwierig war eine überaus höfliche Umschreibung für die Chaoten.


“Trotzdem hat sie sich über Jahre in der Branche gehalten. Das lag nicht an ihrer Agentur, sondern es lag fast allein an Ihnen, Yi Min-ah.”


Ich wusste nicht, was ich darauf sagen sollte.


“Sie haben Skandale abgefangen, Konflikte entschärft und Entscheidungen getroffen, die Ihre Künstler geschützt haben“, erklärte er ruhig. “Viele Manager hätten längst aufgegeben.“


Ich spürte, wie mir heiß wurde.


“Ich habe nur meinen Job gemacht“, murmelte ich verlegen. Meine Stimme klang schwach. Mein Selbstvertrauen lag irgendwo auf dem Boden des Konferenzraums, in dem ich mich gerade öffentlich entschuldigt hatte.


Park Jae-woon lächelte leicht.


“Genau. Diese Band hätte ohne Sie niemals so lange überlebt. Ihr ehemaliger Chef war unvorsichtig. Alkohol und Reporter vertragen sich bekanntlich schlecht. Offenbar hat er wenig Courage, sonst hätte er Ihnen heute nicht die Schuld gegeben, um sein eigenes Gesicht zu wahren.“


Ich sah beschämt zu Boden.


“Verstehen Sie mich nicht falsch, so läuft das meistens in dieser Branche. Jemand muss die Verantwortung tragen.“ Er machte eine kleine Pause. “Jedoch bedeutet das nicht automatisch, dass diese Geschichte wahr ist.“


Langsam hob ich den Kopf. Zum ersten Mal seit Stunden fühlte ich mich nicht wie ein Versager.


“Wir planen derzeit ein neues Projekt“, fuhr er fort.


Mein Herz begann schneller zu schlagen.


“Eine K-Rock-Band. Vier Mitglieder. Mit einem Debüt in etwa sechs Monaten.“


Ich beugte mich interessiert nach vorn.


“Genau für dieses Projekt suchen wir jemanden, der Erfahrung hat. Jemanden, der schwierige Persönlichkeiten führen kann.“ Sein Blick wurde fest. “Jemanden, der stärker ist, als alle anderen glauben.“


Meine Kehle wurde trocken. “Und … Sie glauben, ich bin die Richtige für diesen Job?“


Park Jae-woon lächelte. Sein Blick hatte nichts Überlegenes, wie ich es von vielen anderen CEOs der Branche kannte. Er schien vielmehr überzeugt von dem, was er sagte.


“Yi Min-ah-ssi.“ Er stieß sich vom Tisch ab und trat einen Schritt näher. “Natürlich tue ich das. Sonst wäre ich nicht hier. Niemand ist besser für diesen Job geeignet. Sie sollen die neue Chefmanagerin der vierköpfigen Band Knight4U werden.“


Er streckte mir die Hand entgegen.


“Wenn Sie möchten.“


Überrumpelt starrte ich auf seine Hand. Nach dem Desaster der Pressekonferenz fühlte sich sein Angebot wie ein Wunder an. Park Jae-woon war für seine besonderen Verträge und den wertschätzenden Umgang mit seinen Künstlern und Mitarbeitern branchenweit bekannt. Eine Anstellung bei Woon-Entertainment angeboten zu bekommen, war ein absoluter Glücksfall. Eine Chance, die ich mir auf keinen Fall entgehen lassen konnte.


Mein Herz schlug mir bis zum Hals.


Zitternd legte ich meine Hand in die seine. Sein Händedruck war warm und fest.


“Willkommen bei Woon-Entertainment, Yi Min-ah-ssi.“


In diesem Moment wusste ich noch nicht, dass diese Entscheidung mein ganzes Leben verändern würde.


Ich glaubte, ich würde einfach nur eine neue Band managen.


Vier junge Männer. Ein Debüt. Ein Neuanfang.


Was ich noch nicht wusste: Einer von ihnen würde mein größtes Problem werden.


Ein anderer mein größtes Geheimnis.










Kapitel 1


Nervös lief ich in unserer kleinen Wohnung auf und ab und ging immer wieder in Gedanken durch, ob ich für den heutigen Tag auch nichts vergessen hatte.


“Yi Min-ah, hast du mir zugehört?”


Ein lauter Knall ließ mich erschrocken zusammenzucken. Ich sah auf und realisierte, dass meine Mutter mit der flachen Hand auf den Tisch geschlagen haben musste. Kopfschüttelnd sah sie mich an.


“Eomma!”, beschwerte ich mich und betrachtete sie anklagend.


Ich wusste, dass sie an diesem Morgen erst später ins Büro musste und so saß sie in einem rosa Bademantel gekleidet an unserem Küchentisch. Eigentlich war sie um diese Uhrzeit bereits in der Redaktion, doch heute war alles anders.


Vor ihr dampften zwei Tassen Kaffee.


"Ich weiß, wie wichtig dir dieser Job ist, aber du machst dir eindeutig zu viele Gedanken!"


Meine Mutter musterte mich mit einer Mischung aus mütterlicher Nachsicht und leichter Verzweiflung und hielt mir demonstrativ meinen Kaffee entgegen. Seufzend griff ich nach der Tasse, nahm einen Schluck und hustete.


"Eomma“, protestierte ich und goss den Inhalt der Tasse in die Spüle, um mir etwas Neues einzuschenken. "Alkohol im Kaffee. Ernsthaft?“


"Du kannst ihn gebrauchen“, erwiderte sie schmunzelnd. „Du siehst aus, als würde gleich die Welt untergehen. Du musst dich mal entspannen.“


"Eomma, das ist eine wichtige Sache.“


„Das weiß ich doch“, entgegnet sie und mustert mich mit diesem Blick, der mich seit beinahe dreißig Jahren durchschaut. „Aber du wirst deinen Job gut machen. Wie immer. Du bist viel besser darin als die meisten anderen deiner Kollegen.“


Ich seufzte. "Das hier ist eine andere Liga.“


"Das hast du dir bei der letzten Agentur auch gesagt.“


"Die letzte Agentur hatte drei Mitarbeiter, einen kaputten Drucker und eine Boyband, die sich selbst sabotiert hat.“


Ein aufmunterndes Lächeln zuckte um ihre Lippen.


"Und du hast sie trotzdem zusammengehalten.“


"Ja, vier Jahre lang und am Ende hat man mir trotzdem die Schuld an ihrem Untergang gegeben.“


Sie lehnt sich zurück. "Nein. Du warst nur die Einzige, die Verantwortung übernommen hat. Außerdem hast du deinen Chef nicht verraten und dafür verdienst du jede Anerkennung. Ich hätte ihn bloßgestellt, den Blödmann. Jetzt kannst du nach der harten Schule für Marley zeigen, was du kannst.“


Ich starrte in meinen Kaffee, dann seufzte ich tief. „Woon-Entertainment ist … groß.“


"Ich weiß. Und dein Vater wäre sehr stolz auf dich.“


Der Satz traf mich härter als der Geschmack des Alkohols zuvor.


"Appa hätte wahrscheinlich gesagt, ich soll es lassen“, murmelte ich. "Es ist ein viel zu hohes Risiko.“


"Nein“, erwidert sie ruhig. "Er hätte gesagt: Wenn sie dich wollen, dann weil du es kannst.“


Ich lachte leise. "Du hast immer viel zu viel an mich geglaubt.“


"Nein, ich habe dich nach Appas Tod allein großgezogen“, sagte sie. „In einem Land, in dem man mich nur als Ausländerin betrachtet hat. Glauben war für mich keine Option. Er war eine Überlebensstrategie. Nur so haben wir zwei es geschafft.“


Ich nickte und nippte nachdenklich an meinem neuen Kaffee.


"Warum hast du eigentlich nie wieder geheiratet, Eomma? Du bist mit Abstand die hübscheste Frau, die ich kenne. Warum bist du nicht mal nach Appas Tod mit jemanden ausgegangen? Du warst doch selbst erst zwanzig als Appa gestorben ist." Meine Stimme war leise. Die Frage war unangenehm, tat weh und doch war sie etwas, was ich mich schon lange und immer wieder gefragt habe.


"Weil wir trotz aller Widrigkeiten auch ohne den Rückhalt der Familien gut allein zurechtgekommen sind." Sie zwinkerte mich mit ihren blauen Augen an und dennoch wusste ich, dass diese Erkenntnis eine schmerzlich harte Lebenserfahrung war. "Außerdem hätte ein Mann nur unser Mutter-Tochter-Team gestört, mein Schatz.” Plötzlich grinste sie ein wenig zu fröhlich. “Ich denke, ehe wir beide hier in alten Schmerz versinken, sieh zu, dass du dich endlich auf den Weg machst. Sonst kommst du an deinem ersten Tag als Chef-Managerin noch zu spät."


Liebevoll gab sie mir einen kleinen Klaps auf den Arm und grinste.


Ich konnte nicht anders als zurücklächeln, griff nach meiner Tasche und verabschiedete mich mit einer festen Umarmung von meiner zierlichen blonden Mutter.


***


Ich verließ die U-Bahn zusammen mit den anderen Pendlern, die mit Sicherheit nicht so nervös waren wie ich.


Heute begann ein neuer Abschnitt in meinem Leben.


Ich tauschte eine kleine Vorstadt-Agentur und eine mittelmäßige Band gegen einen Job bei einer der größten Entertainment Firmen des Landes. Woon-Entertainment konnte meine Karriere entweder nach ganz oben katapultieren, oder mich endgültig untergehen lassen.


Mit diesen Gedanken stieg ich die Treppe der U-Bahn-Station hinauf.


Oben angekommen, sah ich das Woon-Building zwischen den Glasfassaden der anderen Hochhäuser. Mit seinen zweiundzwanzig Stockwerken war es nicht das höchste Gebäude in Seongsu. Aber eines, das keinen Zweifel daran ließ, wem es gehörte.


Ich blieb stehen und atmete tief durch.


Also das war es.


Obwohl ich schon einmal hier gewesen war, beeindruckte mich der Anblick jedes Mal aufs Neue. Damals hatte ich vor dem Gebäude gestanden und mir gewünscht, eines Tages hier arbeiten zu dürfen. Heute wurde dieser Wunsch tatsächlich wahr.


Ich hatte für die Fahrt viel zu viel Zeit eingeplant, nur um auf keinen Fall zu spät zu kommen. Jetzt war ich viel zu früh. Mit einem Blick auf mein Handy vergewisserte ich mich, dass mir noch vierzig Minuten bis zum Dienstbeginn blieben.


Zum ersten Mal seit Langem fühlt sich mein Weg zur Arbeit nicht wie eine Strafe an. Früher hatte mein Arbeitsweg zwei Umstiege, einen Bus und meistens schlechtes Wetter bedeutet. Jeden Tag verbrachte ich über drei Stunden in Zügen und Bussen. Heute waren es nur dreißig Minuten gewesen. Ich hatte zweieinhalb Stunden Lebenszeit gewonnen. Eine wertvolle Zeit, die ich bald für wichtigere Dinge brauchen würde. Wie zum Beispiel für meine neue Band Knight4U. Allein der Gedanke daran ließ mein Herz unwillkürlich schneller schlagen.


Neugierig sah ich mich um. Neben dem Gebäude entdeckte ich eine kleine Grünanlage. Zwischen den anderen Hochhäusern wirkte sie fast surreal. Dicht stehende Bäume, ein schmales Tor, und dahinter ein verschlungener Weg. Neugierig trat ich näher und schlüpfte durch das angelehnte Tor.


Der Lärm der Straße blieb sofort hinter mir zurück. Der kleine Park dahinter war überraschend gepflegt. Ginkgos, Kamelien und Kampferbäume säumten die Wege, dazwischen Blumen, Büsche und hohe Gräser. Mehrere Kirschbäume standen etwas abseits. In der Blütezeit musste es hier wunderschön aussehen. Zwischen den Büschen entdeckte ich eine kleine Bank. Perfekt.


Ich setzte mich und schloss für einen Moment die Augen.


Eigentlich wusste ich, dass ich nicht hier sein sollte, aber die Minuten vor meinem Neubeginn fühlten sich so bedeutend an. Die Aufregung hatte meine Hände schwitzig gemacht und ich wischte sie an meiner dunklen Hose ab. Mein Brustkorb fühlte sich zu eng an, mein Atem war flach und mein Herz schlug einen Tick zu schnell. Ich zwang mich, tiefer einzuatmen und langsam, zählend, ließ ich die Luft wieder aus meinen Lungen entweichen.


Ein vertrautes Zittern lief durch meinen Körper. Ich rieb mir über den Oberschenkel, genau dort, wo sich die Muskeln gern meldeten, wenn ich nervös war.


Nicht jetzt, bitte. Kein Krampf. Nicht heute!


Mich auf meine erlernten Bewegungsabläufe konzentrierend, richtete ich mich ein wenig auf, zog die Schultern zurück, hob mein Kinn und streckte den Rücken durch. Endlich spürte ich, wie sich meine Muskeln entkrampfen und nur der gewohnte Schmerz der Nerven meines Beins in mir nachhallte.


Was auch immer hinter den Türen von Woon-Entertainment auf mich wartete: Kollegen, Erwartungen und eine frisch zusammengestellte Band, die mich beurteilen würde. Ich durfte mir nichts anmerken lassen. Schwäche erlaubte ich mir nicht. Nicht heute. Nicht an meinem ersten Tag.


Plötzlich rissen mich Stimmen aus meinen Gedanken.


Zwei Männer stritten miteinander. Laut und viel näher, als mir lieb war. Offenbar fühlten sie sich zwischen den Bäumen unbeobachtet.


„Hör endlich auf, dich aufzuspielen!” Die Stimme war jung, tief und voller aufgestauter Wut. “Du kannst gern so tun, als wäre alles okay. Aber du weißt genau, wie das läuft. Also halt beim nächsten Mal einfach den Mund.“


Ich runzelte die Stirn.


Das klang nicht nach irgendeinem Büroangestellten. Es schien, als würde der junge Mann jeden Moment die Kontrolle verlieren.


“Ehrlich, Jae-wook“, antwortete eine zweite Stimme. Sie war tief, leicht rau und seltsam… faszinierend. Ich spürte einen unerwarteten Schauer über meinen Rücken laufen.


Er sprach sehr viel ruhiger, fast schon gelassen. Ein leichter, japanischer Akzent schwang in ihr mit und betonte die dunkle Klangfarbe seiner warmen Stimme.


“Du gehst mir auf die Nerven. Du weißt genauso gut wie ich, dass wir ihn nicht ablehnen können. Er war von Anfang an gesetzt.“


„Das interessiert mich nicht!“ Jae-wooks Stimme schnitt durch die Stille. Gefolgt von einem dumpfen Schlag, als hätte jemand gegen eine Bank oder einen Baum getreten.


„Ich will ihn nicht dabeihaben“, fauchte er und seine Stimme nahm einen rauen Ton an. „Ich kenne Typen wie ihn. Ich habe schon oft mit solchen Leuten gearbeitet. Jemand wie er bringt nur Ärger. Wenn wir nicht scheitern sollen, schmeiß ihn raus.“


“Wir haben keine Wahl”, antwortete ihm der Japaner kühl.


“Dann sorge wenigstens dafür, dass er sich zusammenreißt!"“ Jae-wook ließ nicht locker. “Du bist der Leader. Also tu endlich was.“


Es wurde still und ich hielt unwillkürlich den Atem an. Jetzt drang plötzlich eine dritte Stimme an meine Ohren.


“Wow.” Sie klang locker, ironisch und hatte einen deutlich amerikanischen Akzent. “Redet ihr etwa über mich, Team-Mates?“


Ich richtete mich auf. Der Tonfall des Neuankömmlings war viel zu gelassen und zu selbstsicher für die vorangegangene Diskussion. Niemand antwortete sofort.


Endlich sagte die ruhige Stimme trocken: “Wenn man vom Teufel spricht, Terry.” Der Japaner sprach den Namen des Amerikaners mit einer solchen Verachtung aus, als hätte er einen bitteren Geschmack im Mund.


Terry lachte leise.


“Timing ist alles.“ Er klang völlig unbeeindruckt. “Also … wer wollte mich gerade rauswerfen?“


Ich wartete gespannt auf die Antwort. Doch stattdessen hörte ich nur Schritte auf Kies und es wurde wieder still.


Offenbar waren sie zurück ins Gebäude gegangen. Wahrscheinlich durch einen Eingang, den ich noch nicht entdeckt hatte.


Ich sah auf mein Handy. Es wurde Zeit zu gehen. Mein erster Arbeitstag begann in wenigen Minuten. Hoffentlich würde er weniger turbulent werden als dieses Gespräch.


Mit einem letzten Blick auf den kleinen Park stand ich auf und machte mich auf den Weg zum Eingang von Woon-Entertainment. Währenddessen ging ich im Kopf zum hundertsten Mal meine Vorbereitung für den heutigen Tag durch.


Ruhig bleiben.


Professionell sein.


Und vor allem: Nicht versagen.


***


Hinter den gläsernen Eingangstüren öffnete sich ein Raum, der mich unwillkürlich langsamer gehen ließ.


Das Foyer zog sich über zwei Etagen in die Höhe. Durch das viele Glas, die glatten Flächen und klaren Kanten wirkte es kühl und beinahe steril. Sonnenlicht fiel durch die breite Front und spiegelte sich auf dem Boden. Die Luft roch nach Kaffee und frisch geputztem Steinboden.


Ich atmete tief ein und blieb stehen, ohne es zu wollen. Als müsste ich mich erst daran erinnern, dass ich wirklich hier war. Ich habe es tatsächlich geschafft. Tief atmete ich die Luft ein, die vor mir schon Stars und Sternchen geatmet haben.


Ich war wirklich hier!


In dem Gebäude, in dem Träume geschaffen wurden.


Irgendwo in diesem Haus liefen Menschen herum, deren Gesichter regelmäßig auf Bildschirmen und Plakatwänden auftauchten und ich hatte es geschafft, in einem der Räume direkt neben ihnen zu arbeiten.


Draußen blieben zwei junge Frauen vor der Glasfront stehen. Sie zogen ihre Handys heraus, richteten ihre Haare und prüften ihre Spiegelbilder im Fenster, ohne zu merken, dass man sie von innen perfekt sehen konnte.


Links flackerte eine Videowand, so groß, dass sie den Raum beherrschte.


Star.X.


Die Lieblingsband meiner Mutter.


Wir hatten dieses Video früher unzählige Male zusammen gesehen. Ich kannte jede Bewegung, jede Einstellung und trotzdem fühlte es sich anders an, sie hier zu sehen. Nicht im Wohnzimmer. Sondern als Teil dieses Gebäudes. Ein absurder Gedanke schoss mir durch den Kopf.


Vielleicht lief ich ihnen hier irgendwann über den Weg? Ich verwarf ihn sofort wieder.


Stars wie sie traf man nicht zufällig. Es sei denn, sie beabsichtigten es.


Rechts lag der Merchandise-Shop. Er war an diesem frühen Morgen noch geschlossen. Noch waren die Regale leer und es gab kein Gedränge um die besten Alben und Special Editions. Keine Fans, die ihre Stars wenigstens in diesem Teil des Gebäudes richtig nah sein konnten, tummelten sich hier. Noch war alles ruhig.


Weiter vorne versperrten Schranken den Weg zu den Aufzügen. Scanner und Sicherheitsleute kontrollierten den Zugang und sorgten für Ordnung. Zwei Mitarbeiterinnen hielten ihre Ausweise an das Lesegerät, nickten der Security freundlich zu und verschwanden hinter der Absperrung. Endlich entdeckte ich den Informationsschalter. Die Frau dahinter sah auf und lächelte höflich.


“Annyeonghaseyo.“


Als ich mich vorstellte, wurde ihr Lächeln ein wenig wärmer.


“Frau Oh ist noch in einem Gespräch“, erklärte sie. “Sie wird Sie gleich abholen. Möchten Sie so lange etwas trinken?“


Sie schob mir einen Getränkecoupon über den Tresen.


“Unser Café ist dort drüben.“


Ich bedankte mich und ging hinüber.


Das Café war durch eine offene Wand vom Foyer getrennt. Einige Mitarbeiter saßen bereits dort zusammen, die meisten in Jeans und Hoodies. Ich fiel mit meinem Hosenanzug sofort auf.


„Einen Hot Americano, bitte.“


Der junge, gutaussehende Barista mit weitem Shirt und Jeans bereitete mir den Kaffee zu. Während ich wartete, ließ ich den Blick durch den Raum schweifen.


Niemand sah auch nur annähernd so geschniegelt aus wie ich.


Mit einem breiten Lächeln stellte der Barista die Tasse vor mir auf den Tresen.


"Haben Sie heute ein Vorstellungsgespräch?"


Die direkte Frage überraschte mich. Nervös zupfte ich an meinem Hosenbein, das plötzlich an meiner empfindlichen Haut zu kleben schien.


“Ähm… erster Arbeitstag.“


Der junge Mann grinste, aber es wirkte nicht belustigend, sondern beruhigend.


“Dann willkommen im Chaos.“ Sein Ton war freundlich. “Wir haben hier alle mal so angefangen.”


Er deutete mit dem Kopf Richtung Gebäude.


“Woon-Entertainment ist anders als andere Firmen. Sie werden sehen."


“Danke.”


Etwas selbstbewusster nahm ich meinen Kaffee vom Tresen, setzte mich und wartete.


Während ich trank, beobachtete ich, wie sich nach und nach immer mehr junge Frauen und Mädchen vor dem Haupteingang sammelten. Offenbar warteten sie auf jemanden.


Meine ehemaligen Schützlinge aus der vorherigen Agentur wären froh gewesen, wenn auch nur ein Bruchteil dieser Fans vor ihrer Agentur gestanden hätten, doch hier wurden es mit jeder Minute mehr und mehr.


Ich nahm einen Schluck Kaffee. Plötzlich ging ein Kreischen durch die Menge.


Offenbar war der erwartete Star angekommen. Ich beugte mich ein wenig vor, doch durch die Glasfront konnte ich nur noch eine wogende Menge aus Plakaten und hochgereckten Handys erkennen. Genau in diesem Moment trat jemand neben meinen Tisch.


“Frau Yi?”


Erschrocken fuhr ich herum und bekam sofort zu spüren, was für eine unfassbar dumme Idee das gewesen war. Ein scharfes Ziehen schoss durch meinen Oberschenkel und der Muskel verhärtete sich. Nicht jetzt. Bitte nicht jetzt!


Reflexartig presste ich die Hand gegen den Schmerz und zwang das Bein zur Ruhe, während mir die Hitze bis in den Rücken kroch. Ich zwang mich, ruhig zu atmen, verlagerte minimal das Gewicht und verbeugte mich mit angespannten Schultern vor Frau Oh.


"Annyeonghaseyo!"


“Schön, Sie endlich kennenzulernen“, begrüßte mich Frau Oh freundlich und reichte mir eine Plastikkarte. “Willkommen bei Woon-Entertainment.“


In dem Moment, in dem mir die Plastikkarte in die Hand gelegt wurde, musste ich unwillkürlich lächeln. Nicht aus Höflichkeit, sondern weil es sich so unwirklich anfühlte.


Ich zog das Lanyard über den Kopf und ließ die Karte gegen meine Brust sinken. Das Foto darauf zeigte mich frontal, nüchtern, beinahe unvorteilhaft ohne jede Gnade. Große dunkle Augen, eine schmale Nase, ein Gesicht, das niemanden vom Hocker riss, aber auch nicht sofort zu vergessen war.


Mein Blick blieb einen Moment an der Nase hängen. Ein Luxus, den ich mir selbst nie gegönnt hätte. Ein Abschluss Geschenk zur Prüfung. Ich schnaubte leise. Wenigstens etwas an mir war das Ergebnis einer bewussten Entscheidung. Trotzdem war es nicht mein Foto, das mich stolz machte. Es war der Schriftzug darunter. Mein Name stand dort in schnörkellosen Buchstaben: Yi Min-ah, Angestellte - ohne einen Zusatz. Kein Sternchen, keine Zeitangabe, kein “befristet” als Merker. Ich hatte nur sechs Monate Probezeit vor mir. Das war so ungewöhnlich und kam in dieser Branche beinahe einem Versprechen gleich, die Stelle auch zukünftig bekleiden zu können.


Ich strich mit dem Daumen über die Karte, als könnte ich so prüfen, ob sie wirklich mir gehörte. Woon-Entertainment nahm nicht jeden und was sie neben all den anderen Vorteilen noch so sympathisch machte: Sie suchten sich ihre Leute nicht nach ihrem Gesicht aus.


Ich richtete mich ein wenig auf. Es war beinahe so, als hätte die Karte an meiner Brust Selbstvertrauen in mich projiziert.


Ich fühlte mich gut, ich fühlte mich angekommen. Alle Mühen, alle Enttäuschungen und schwierigen Wege, ich habe es zum größten Unternehmen der Branche geschafft. Ich war jetzt endlich eine von ihnen.


Eins hatte ich mir fest vorgenommen: ich würde das nicht verspielen.


“Kommen Sie bitte mit.“ sagte Frau Oh und deutete in Richtung Aufzüge.


Ich nickte, ließ den Blick noch einmal kurz über die Eingangshalle gleiten und folgte ihr dann durch die Sicherheitsschranken.


Der Scanner piepte, als meine neue Karte zum ersten Mal registriert wurde. Es war ein seltsam befriedigendes Geräusch und machte mich gleichzeitig stolz.


“Sie haben Glück, Sie lernen das ganze Team auf einmal kennen”, erklärte Frau Oh, während wir auf den Aufzug warteten. “Die Kollegen und Member Ihrer Abteilung duzen sich untereinander. Die Höflichkeitsregeln werden hier nicht berücksichtigt, denn Terry hat nach wie vor Schwierigkeiten damit, obwohl er schon so lange hier lebt."


Sie seufzte leise und schüttelte missbilligend den Kopf, besann sich aber sofort wieder.


"Es wird vermutlich anfangs schwer für Sie werden, aber wir haben uns letztlich doch für das amerikanische Model entschieden, da vieles so einfacher wird.”


Die Aufzugtüren glitten auf und Frau Oh ließ mir höflich den Vortritt.


Gerade als sich die Türen wieder schließen wollten, schob sich noch ein großer, schlanker Mann mit zu uns in die Kabine. Als er uns höflich zunickte, erhaschte ich einen kurzen Blick auf sein Gesicht. Er war jung und trug eine schwarze Community Maske. In Kombination mit seinem schwarzen Hoodie, dessen Kapuze er sich tief ins Gesicht gezogen hatte, waren nur seine Augen zu erkennen, aber diese waren angenehm warm und freundlich.


“Guten Morgen, Seo-jun”, begrüßte Frau Oh den jungen Mann.


Mit einer fließenden Bewegung zog er die Kapuze zurück und schob die Maske unter das Kinn. Ich hatte keine Zeit, mich vorzubereiten.


Sein Blick traf mich sofort. Dunkel, wach, eingerahmt von dichten Brauen und Wimpern, die viel länger waren als die meinen. Für einen Moment vergaß ich, weiter zu atmen. Sein Gesicht war jung, ja, aber nicht weich. Da lag etwas Entschlossenes darin, etwas, das forderte, nicht unterschätzt zu werden.


Mein Blick rutschte tiefer und blieb einen Moment zu lange an seinen Schultern hängen.


Breit zeichneten sie sich unter dem schwarzen Hoodie ab. Seine Haltung war ruhig und natürlich. Keine Pose. Keine Anstrengung. Nur Präsenz. Ich zwang mich, wegzusehen, doch es war bereits zu spät.


Ein kaum merkliches Grinsen zog an seinen Mundwinkeln. Kein breites Lächeln, nur ein Zeichen, dass er meinen Blick bemerkt und richtig verstanden hatte.


Hitze kroch mir ins Gesicht. Peinlich berührt senkte ich kurz den Blick, während mir schmerzhaft bewusstwurde, wie eindeutig ich gewesen war. Er beobachtete mich. Schnell wandte ich den Blick wieder ab, ehe der junge Mann noch erkennen konnte, dass mir sehr gefiel, was ich sah. Doch es war bereits zu spät. Ein leichtes Grinsen schlich sich in seine Mundwinkel. Offensichtlich war er nicht scheu und ich war peinlich berührt, dass er meine unverhohlene Neugier bemerkt hatte.


Meine frühere Boygroup war auch nicht unattraktiv gewesen. Aber ich habe sie nie so angesehen wie ihn. Vielleicht, weil sie alle deutlich älter waren als ich. Oder, weil die anstrengende Arbeit mit ihnen alles andere überlagert hatte. Und weil sie von nahem betrachtet, sehr schnell ihre Unschuld verloren haben.


Danny, der Jüngste von ihnen, hatte es eine Zeit lang versucht, mich für sich einzunehmen. Charmant, hartnäckig, überzeugt davon, dass ein Ja von mir nur eine Frage der Ausdauer war. Als er endlich begriffen hatte, dass ich nicht mitspielte, hatte er schlagartig das Interesse an mir verloren. Danach hatte er mich nur noch als das gesehen, was ich für die meisten von ihnen gewesen war: diejenige, die aufräumte, Probleme verschwinden ließ und selbst dabei unsichtbar blieb.


Ich seufzte innerlich. Hoffentlich wird es diesmal anders werden.


Seo-jun stieg im selben Stockwerk aus wie Frau Oh und ich. Höflich blieb ich einen Schritt zurück, um beiden den Vortritt zu lassen. Zu meiner Überraschung machte er jedoch eine kleine, galante Bewegung mit der Hand und bedeutete mir, zuerst zu gehen. Ich dankte ihm mit einem kurzen Nicken und trat an ihm vorbei. Kaum war ich auf seiner Höhe, griff er plötzlich nach meinem Handgelenk.


Ich erstarrte.


Doch statt mich festzuhalten, zog er mir nur mit einer schnellen Bewegung das Haargummi aus den Haaren. Meine langen dunklen Strähnen fielen über meine Schultern.


Seo-jun musterte mich kurz. Sein Blick wanderte über mein Gesicht und über die offenen Haare, dann nickte er knapp und schob sich das Gummiband grinsend über sein Handgelenk.


"So siehst du nicht mehr aus wie eine strenge Lehrerin“, sagte er beiläufig. Er neigte leicht den Kopf. “Sondern wie jemand, der hier Spaß haben könnte.“


Mein Mund öffnete sich, aber ich brachte kein einziges Wort heraus, während er einfach weiter ging, als wäre nichts passiert. Fassungslos sah ich ihm hinterher, wie er pfeifend Frau Oh den Gang entlang folgte. Mein Gesicht brannte, meine Wangen fühlten sich an, als würden sie jeden Moment explodieren.


Was zur Hölle war das gewesen?


Ein Idol hatte mir gerade das Haargummi geklaut und ich hatte mich nicht einmal gewehrt.


Wütend strich ich die Haare aus dem Gesicht. Als ich Frau Oh erreichte, drehte sich Seo-jun noch einmal zu mir um und verzog frech den Mund, als wollte er mir wortlos zurufen: Hey, entspann dich. Verdammt. Er hatte gewusst, dass ich ihm hinterhersehen würde.


Ich setzte mich hastig wieder in Bewegung, um zu Frau Oh aufzuschließen.


Sie zog eine Tür auf.


Laute Stimmen schlugen uns entgegen. Über den Lärm hinweg hörte ich hinter der Personalerin eine zweite Stimme. Sie war tief, triefte vor Ironie und war mir sofort vertraut.


“Seo-jun.“


Es war nur sein Name. Doch es reichte, um ihn kurz zum Stehen zu bringen. Ich blieb automatisch ebenfalls stehen. Diese Stimme…


Mein Herz machte einen kleinen Sprung. Das war dieselbe Stimme, die ich kurz zuvor im Park gehört hatte. Die mit dem amerikanischen Akzent.


Mit düsterer Miene schob sich Seo-jun in den Raum hinein.


“Bereit?” Frau Oh hielt mir die Tür auf.


Unsicher, ob ich wirklich für das, was mich erwartete, gewappnet war, trat ich näher.


Der Besprechungsraum sah auf den ersten Blick harmlos aus. Weiße Tische in U-Form vor einer breiten Glasfront, die viel Tageslicht hereinließ. Aber auf den zweiten Blick war klar: Hier tobte ein Krieg.


Auf der Fensterseite standen sich zwei Männer breitbeinig, streitlustig, laut und unübersehbar wütend gegenüber. Ihre schwarzen Lederjacken, zerrissenen Jeans und schweren Stiefel trugen eine aggressive Präsenz, die den Raum füllte. Ihre Stimmen überschlugen sich, und Worte hallten laut und scharf wie Peitschenschläge.


Auf der gegenüberliegenden Seite lehnte ein einzelner Mann an der Wand, der rein optisch gesehen, das absolute Gegenteil zu den beiden Streithähnen war: buntes Hawaii-Hemd, blond gefärbte Spitzen, die in alle Richtungen abstanden und dazu ein ironischer Gesichtsausdruck auf dem hübschen Gesicht. Er trug keinen schweren Schmuck wie die Männer am Fenster. Während diese eher einem Sturm glichen, war er eher eine Sonne mit viel zu scharfen Kanten. Er war derjenige mit dem amerikanischen Akzent. Er warf mir nur einen kurzen Blick zu, dann redete er weiter auf die beiden Streithähne ein, obwohl ihm keiner der beiden wirklich zuhörte.


Erst jetzt bemerkte ich die anderen hinter ihnen. Eine kleine, etwas pummelige Frau und zwei Männer, die erfolglos versuchten, die drei streitenden Männer zu beschwichtigen.


Ganz am Kopfende saß Seo-jun ungeniert mit dem Hintern direkt auf einem Tisch. Lässig beobachtete er den sich ihm bietenden Streit und lächelte amüsiert. Sein Blick wanderte von einer Seite zur anderen, als säße er im Kino. Dann blieb er an mir hängen. Sein Grinsen wurde breiter. Und langsam schien er zu verstehen. Wissend zog er eine Augenbraue hoch und sein Blick streifte meine Haare, die ich auf dem Weg in den Meetingraum wieder zusammengebunden hatte. Beinahe enttäuscht verzog er das Gesicht. Mir lief ein leichter Schauer über den Rücken. Ich wurde das unangenehme Gefühl nicht los, dass er noch viel dreister sein konnte, als er mir bisher bewiesen hatte.


Frau Oh drehte sich zu mir um. Ihr Lächeln wirkte müde.


„Willkommen in der Arena“, murmelte sie.


In diesem Moment begriff ich, was vor mir stand. Nicht eine Band. Das hier war ein verdammtes Pulverfass. Auf einmal verstand ich, warum mein Gehalt so hoch war. Das war kein Arbeitslohn, das war Schmerzensgeld. Und meine Aufgabe ist kein Job für einen Manager, sondern für einen Löwenbändiger.


Seufzend schob ich mir die Ärmel meines Jacketts hoch. Dann griff ich in meine Handtasche und schloss für einen Moment die Finger um das, was ich vorbereitet hatte. Langsam trat ich vor und stellte mich mitten zwischen die Fronten. Obwohl ich eher introvertiert war, konnte ich in meinem Job das genaue Gegenteil sein. Ich nahm ihn sehr ernst und Zurückhaltung war hier gerade nicht angebracht.


"Ruhe!"“


Meine Stimme war gefasst, beinahe beiläufig. Ich wusste, dass bei Männern, die sich bereits derart hitzig anschrien, ein Brüllen oder gar Zittern in der Stimme nicht ankommen würde.


"Hinsetzen! Alle.“


Für einen kurzen Moment sahen sie zu mir herüber. Sie waren offensichtlich kurzzeitig irritiert über die Unterbrechung, doch dann setzte das Geschrei wieder ein, als hätte ich nichts gesagt. Ich atmete einmal tief durch. Entschlossen trat ich auf den Mann zu, der am lautesten war.


Wenn ich mich recht erinnerte, war er derjenige, dessen Stimme ich bereits unten in dem kleinen Park gehört hatte.


Sol, schätzte ich. Der Bassist. Noch bevor er erneut Luft holen konnte, schob ich ihm das Tuch aus meiner Handtasche in den Mund.


Der Effekt war sofort spürbar.


Die Streitereien brachen ab. Köpfe drehten sich in meine Richtung. Sol starrte mich mit weit aufgerissenen Augen fassungslos an. Die Hände halb erhoben, als wüsste er nicht, was er damit tun sollte.


Als er ansetzte, das Tuch herauszuziehen, schlug ich ihm kurz und präzise auf die Finger. Ich würde ihm eine klare Grenze setzen und ihm zeigen, dass ich ab heute ihr neuer Boss war.


Er ließ die Hand überrascht sinken. Im Raum herrschte nun absolute Stille, bis ich hinter mir ein unterdrücktes Geräusch hörte. Es war der Ansatz eines Lachens, ein leises Glucksen. Langsam drehte ich mich nicht einmal ganz um. Ein halber Blick reichte, um Seo-jun zum Verstummen zu bringen. Sofort herrschte wieder eine Stille im Raum, die mir zeigte, dass alle meine Warnung verstanden hatten. Niemand wagte es, auch nur ein Wort zu sagen.


Zufrieden ließ ich den Blick über die anderen Bandmitglieder wandern. Sie standen wie erstarrt und sahen mich an. Knapp nickte ich und unterdrückte ein Lächeln. Das war die Reaktion, die ich wollte.


"Guten Morgen. Ich bin Yi Min-ah.” Einen kurzen Augenblick wartete ich ab, dann fuhr ich fort. “Ab heute bin ich eure neue Chef-Managerin.“


Langsam ließ ich den Blick über sie wandern. “Ich treffe ab sofort sämtliche Entscheidungen. Für euch und über euch, ob ihr es wollt oder nicht. Diese Befugnis ist von Woon-Entertainment so vorgesehen.“


Ich hielt kurz inne und machte eine ausladende Handbewegung in den Raum hinein. "Was hier gerade passiert, ist Zeitverschwendung und Zeit kostet Geld. Euer Geld.“ Ich verschränkte die Arme locker vor meiner Brust. "Ihr habt Differenzen? Die klären wir. Aber ruhig, angemessen und professionell und am besten sofort.“ Mein Blick verhärtete sich. "Wenn euch das nicht gelingt, wird das Projekt Knight4U eingestellt. Ihr verliert eure Verträge. Die Mitarbeiter hier finden neue Aufgaben. Ihr nicht.“


Ich sah einem nach dem anderen der Streithähne fest in die Augen und prüfte die Wirkung meiner Worte.


"Das ist eure einzige Chance.“


Alle vier Member starrten mich an. Jeder mit einem anderen undeutbaren Gesichtsausdruck. Sie waren weder wütend oder laut. Sie starrten einfach. Still und unheimlich.


Niemand sagte etwas.


Auch die anderen im Raum hielten den Atem an. Die Angespanntheit war beinahe greifbar, doch langsam schien sich die Luft wieder zu verändern. Jemand hinter mir atmete hörbar aus, dann hörte ich ein leises Scharren mit einem Fuß. Ich blieb weiterhin stehen, sagte nichts und wartete.


Plötzlich begann einer der Männer am Fenster zu lachen. Es war ein leises, heiseres Geräusch, als bemühte er sich, es zu unterdrücken.


Ich sah zu ihm hinüber, gerade noch rechtzeitig, um zu erkennen, wie sich sein Gesicht zu einem Grinsen verzog. Sein Lachen wurde lauter, ungefiltert, bis ihm Tränen über die Wangen liefen.


Sein Kumpel neben ihm riss sich das Tuch aus dem Mund und stimmte ein. Sie schlugen sich gegenseitig auf die Schulter, als hätten sie gerade den besten Witz ihres Lebens gehört. Mir zog es den Magen zusammen.


Dann drang ein Poltern an meine Ohren.


Aus dem Augenwinkel bemerkte ich eine schnelle und entschlossene Bewegung. Einen kurzen Moment später fegte ein blondes, viel zu großes Etwas über den Tisch. Seine Faust traf den ersten Rocker hart am Kinn und ein Knall hallte durch den Raum.


Oh.


Mein.


Gott.


Wo war ich hier nur gelandet?!


Die vom Adrenalinrausch getriebene Bewegung des Blonden riss mich jäh aus dem Gleichgewicht und schleuderte mich mit voller Wucht zur Seite.


Der Boden unter mir kippte. Die Stirnseite des Raumes kam mir viel zu schnell entgegen. Doch ehe ich auf den Boden aufprallen konnte, griff jemand nach mir und verhinderte in letzter Sekunde, dass ich stürzte. Starke Arme bremsten meinen Fall abrupt und hielten mich mühelos fest.


"Lady“, grinste Seo-jun atemlos, „so schnell ist mir noch nie jemand in die Arme gefallen.“


Sein Kopf schnellte vor. Bevor mein Gehirn auch nur ansatzweise begreifen konnte, was er tat, beugte er sich zu mir hinunter und küsste mich ungeniert auf den Mund. Es war nur eine flüchtige Berührung und viel zu kurz, um ihn als echten Kuss bezeichnen zu können. Doch diese kurze Berührung war viel zu intim und traf mich härter als das Chaos hinter mir.


Ich erstarrte.


Er ließ mich los und lachte, als wäre nichts geschehen. Dann wandte er sich wieder dem Kampf zu, der inzwischen eskaliert war.


Mein Herz raste und mein Magen zog sich zusammen. Was zur Hölle war das hier?


Am Rand des Raumes drängten sich die Mitarbeiter zusammen. Keiner von ihnen rührte sich und griff ein. Selbst jene, die eben noch versucht hatten, die Bandmitglieder zu beschwichtigen, wirkten wie festgenagelt.


Ich zwang mich, hinzusehen.


Die beiden Rocker hatten den Blonden in die Mangel genommen. Gemeinsam schlugen sie abwechselnd auf ihn ein. Doch der Blonde im fröhlichen Hawaii-Hemd hielt sich tapfer. Er war wendiger als sie, schneller und wirkte geübter. Er wich geschickt aus, konterte und bewegte sich mit einer Leichtigkeit, die man nicht vorspielen konnte. Dann war er einen kurzen Moment unaufmerksam und eine Faust erreichte ihr Ziel.


Blut spritzte.


Ich hörte förmlich, wie mein Geduldsfaden riss und setzte mich in Bewegung.


„HÖRT. AUF!“


Meine Stimme schnitt scharf und unkontrolliert durch den Raum. Ich sprang zwischen sie und schrie, bis mir die Kehle brannte.


Zu meiner eigenen Überraschung im Raum funktionierte es. Verdutzt wichen die Männer zurück und Stille legte sich wie dichter Nebel über den Raum.


Hinter mir stand Seo-jun. Er hatte sich nicht an der Schlägerei beteiligt, sondern es vorgezogen, sie wachsam zu beobachten. Stets bereit, einzugreifen. Oder war er doch eher amüsiert und hatte es genossen, wie seine Bandkollegen aufeinander losgegangen waren? Ich konnte es nicht sagen.


Nachdem niemand mehr zuschlug, ließ die Spannung in mir endlich nach. Meine Knie wurden weich, meine Hände zitterten und das Blut rauschte in meinen Ohren. Erschöpft sank ich auf den Boden und vergrub das Gesicht in den Händen. Was für ein Chaos. Dabei war ich noch keine zehn Minuten hier.


"Lady? Gwaenchanayo?“


Jemand kniete sich zu mir. Eine Hand berührte vorsichtig meine Schulter und ich sah auf. Dann erstarrte ich erneut. Der blond gefärbte Rocker beugte sich zu mir hinunter und sah mir besorgt ins Gesicht. Blut lief aus seiner Nase, verschmierte sein Gesicht und tropfte auf den Boden. Er sah aus, als käme er direkt aus einem Albtraum.


Überrascht kramte in meinem Gedächtnis nach all dem, was ich bereits über die einzelnen Bandmitglieder wusste.


"Terry, richtig?“


Er blinzelte.


"Ja?“


Ich zwang mich, ruhig zu atmen.


Terrence Turner war 23 Jahre alt und kam gebürtig aus Los Angeles. Seit zwei Jahren war er Rookie bei Woon-Entertainment und wurde für die Rock-Band Knight4U als Keyboarder ausgewählt, doch das war nicht sein einziges Talent. Wie jeder andere in der Band war er ein ausgezeichneter Sänger. Seine Expertise als Rapper war nach allem, was ich bisher über ihn gehört hatte, unschlagbar.


"Lady?", wiederholte er ungeduldig, als ich nichts erwiderte.


Ich zwang mich dazu, ihn anzusehen und seinen Blicken nicht auszuweichen.


Das Blut in seinem Gesicht und die Sorge hinter seinem falschen Lächeln. All das war verstörend, aber am schlimmsten waren seine Augen, in denen etwas Dunkles lauerte, das ich mir nicht eingebildet hatte.


“Setz dich“, sagte ich. “Jetzt.“


Ich schüttelte seine Hand ab und richtete mich langsam auf. Dann nahm ich die zwei Rocker ins Visier, die auf ihn eingeschlagen hatten. Keiner von ihnen wirkte, als wäre er es gewohnt, sich zu entschuldigen.


“Nakamuro Hiro“, sagte ich ruhig.


Der Mann, der mir zuvor nicht widersprochen hatte, hob knapp den Blick. Seine dunklen Augen waren ausdruckslos. Er zeigte weder ein Lächeln noch eine andere Regung. Stattdessen blickte er mir tief und aufmerksam in die Augen


Er war der Rocker mit dem japanischen Akzent in der Stimme und der Leader von Knight4U. Wie er jedoch gerade bewiesen hatte, offenbar nur auf dem Papier.


Mein Blick glitt weiter zum offensichtlichen Visual der Band. Demjenigen, den ich noch vor wenigen Minuten mit meinem Taschentuch zum Schweigen gebracht hatte.


"Hong Jae-wook.“ Ich sprach ihn bewusst nicht mit seinem Künstlernamen an.


Er musterte mich seinerseits mit kalten, durchdringenden Augen und starrte mich an, als müsste er sich entscheiden, ob ich ein Hindernis oder ein Zeitvertreib war.


"Sol", korrigierte er mich sofort. Seine tiefe Stimme war ruhig, trug aber einen unangenehmen Unterton, der mir einen eisigen Schauer über den Rücken jagte.


Ich ignorierte ihn und blickte zu Seo-jun hinüber. Er war der Drummer der Band.


Plötzlich spürte ich eine Bewegung an meiner Seite. Terry richtete sich auf und trat so nah an mich heran, dass ich die Wärme, die von ihm ausging, spüren und den metallischen Geruch seines Bluts wahrnehmen konnte.


Verlegen machte ich einen unauffälligen Schritt zur Seite.


Am Rand des Raumes standen die anderen Mitarbeiter noch immer wie eingefroren da.


“Die Band Member bleiben. Alle anderen verlassen bitte den Raum“, forderte ich müde. “Jetzt.“


Keiner widersprach. Beinahe fluchtartig leerte sich der Meetingraum, und ich hörte die Tür ins Schloss fallen. Dann war ich allein mit Knight4U.


"Setzen wir uns.“


Einen Moment lang dachte ich, sie würden es tun. Doch ehe ich mich versah, wurde die Tür erneut geöffnet und ein junger Mann mit Lederjacke verschwand auf dem Flur. Dann ein weiterer im grell bunten Hemd und noch einer in Lederkleidung.


Ungläubig hörte ich, wie sich ihre schweren Schritte immer weiter entfernten. Zurück blieben nur ich und Seo-jun in seinem schwarzen Hoodie.


"Tut mir leid“, sagte er beiläufig. "Besprechungen sind nicht so ihr Ding.“


Er trat näher, hob die Hand und strich mir unerwartet zart mit einem Finger über die Wange. Erschrocken wich ich vor ihm zurück und starrte ihn empört an. Doch sein Grinsen blieb und wurde nur noch frecher.


"Wenn du sie wieder einfangen willst, komm in den Probenraum.“ Er warf mir eine ironische Kusshand zu und verließ ebenfalls den Raum.


Ich blieb allein zurück. Stille umfing mich nach all dem Lärm. Fluchend fuhr ich mir durch die Haare. Einen Moment lang blieb ich einfach stehen. Starrte auf das Holz der Tür, als würde sie sich gleich wieder öffnen. Tat sie nicht. Natürlich nicht.


Langsam ließ ich die Schultern sinken. Das Echo ihres Abgangs hing mir noch in den Ohren, zusammen mit diesem widerwärtigen Gefühl, gerade bewusst ignoriert worden zu sein. Frustriert fuhr ich mir mit der Hand durch die Haare und rieb mir fluchend über meinen Oberschenkel, der sich wieder einmal meldete.


“Das…“, begann eine Stimme hinter mir, “ist nicht ideal gelaufen.“


Erschrocken zuckte ich zusammen und drehte mich um.


Die Tür am anderen Ende des Konferenzraums stand jetzt offen. Im Türspalt stand ein Mann Anfang dreißig. Er hielt einen Tablet-PC unter dem Arm und sah mir mit einem bedauernden, aber wachen Blick entgegen. Am auffälligsten an ihm war, dass er keinen Anzug trug. Sein Business-Casual-Stil zeugte eher davon, dass er jemand war, der viel rannte und wenig Zeit hatte.


“Kang Jong-dae“, stellte er sich vor und verbeugte sich rasch. “Ich bin für Knight4U zuständig. Ab heute stehe ich dir als Assistent zur Verfügung.“


Neugierig musterte ich ihn. Ich war so mit den Bandmitgliedern beschäftigt gewesen, dass ich nicht sagen konnte, wie lange er da schon stand. Bei dem Chaos hatte ich ihn schlichtweg übersehen.


Kein Wunder, denn im Gegensatz zu dem emotionalen Haufen, den ich noch bis vor wenigen Sekunden versucht hatte, zu bändigen, wirkte Jong-dae ruhig und beinahe sachlich. Keine Spur von Panik in seinen Augen.


Das war neu.


“Wo sind die Jungs?“, fragte ich.


Er zögerte kaum merklich. Dann verzogen sich seine Lippen zu einem schiefen Lächeln.


“Wenn ich raten müsste: im Probenraum.“


Natürlich würden sie dort sein. Innerlich verfluchte ich mich für meine überflüssige Frage.


“Dann gehen wir sie dort als erstes suchen“, schlug ich vor und versuchte, mir nicht anmerken zu lassen, wie sehr mir die erste Begegnung mit der Band zu schaffen machte.


Er nickte sofort, drehte sich um und führte mich aus dem Konferenzraum, hinein in einen der Gänge, die nicht für Presse oder Besucher gedacht waren. Mit jedem Schritt weg vom Besprechungsraum legte sich meine innere Wut und formte sich neu. Sie wurde schwer, fokussiert und entschlossen. Ich hatte meine Fäuste geballt und war bereit, zu kämpfen. So einfach würde ich nicht aufgeben.


Der Aufzug nach unten wartete bereits. Kang Jong-dae wählte eins der Untergeschosse aus und schon raste der Fahrstuhl mit uns in die Tiefe.


"Die Probenräume sind im Keller“, erklärte mir Kang Jong-dae, während wir nach unten ratterten. "Es gibt insgesamt fünf Stück. Einer davon ist fast immer von Knight4U besetzt.“


Mit einem dumpfen Ton öffneten sich die schweren Türen und gaben den Blick auf einen schwach beleuchteten Flur frei.


"Hier entlang."


Er ging voran. Seine Schritte waren schnell, als hätte er diesen Weg schon tausendmal zurückgelegt.


"Die Jungs kommen selten gemeinsam her. Aber einer von ihnen ist eigentlich immer hier unten. Egal wie sehr sie nerven, ihre Musik nehmen sie sehr ernst.“


Er blieb vor einer schweren Tür stehen und legte die Hand auf die Klinke. In diesem Moment vibrierte sein Handy.


"Entschuldigung.“ Er warf einen kurzen Blick auf sein Display, dann verzog er das Gesicht und verbeugte sich knapp. "Tut mir leid, da muss ich rangehen.“


Bevor ich etwas sagen konnte, war er schon den Gang zurückgelaufen und verschwunden.


Ich seufzte leise. Der nächste, der mich einfach so zurückließ. Heute war einfach nicht mein Tag. Ich atmete noch einmal tief durch, dann legte ich die Hand auf die Klinke und öffnete die Tür.


Der Raum war größer, als ich erwartet hatte. Hoch, breit und schallgedämpft. Die Instrumente standen an den Wänden bereit und warteten auf ihre Meister.


Mittendrin saß Sol auf einem Hocker. Sein Blick war gesenkt und die Bassgitarre lag auf seinem Oberschenkel. Seine Finger zupften prüfend an den Saiten. Tiefe Töne füllten den Raum, roh und dunkel.


Ich blieb in der Tür stehen und sah ihn an. Er war versunken in seiner Musik und streichelte das Instrument wie eine Geliebte.


Normalerweise empfand ich reinen Bass als störend. Er war zu dumpf und hatte für meinen Geschmack viel zu wenig Melodie. Doch was er spielte, hatte etwas Einzigartiges. Etwas, das hängen blieb. Plötzlich legte Sol das Instrument beiseite und stand auf.


Ich zuckte erschrocken zusammen, doch er hatte mich zum Glück noch nicht bemerkt. Ohne den Blick zu heben, ging er zum Keyboard hinüber, stellte sich davor und spielte dieselbe Tonfolge noch einmal. Diesmal klarer und strukturierter. Die Melodie gewann an Form und sie bekam Tiefe und Richtung.


Ich hielt den Atem an. Das hier war kein wütendes Geklopfe und kein Lärm. Das war Musik und ich durfte bei ihrer Entstehung dabei sein. Ein aufgeregtes Kribbeln machte sich in meinem Magen breit.


Meine frühere Band hatte Pop gesungen. Eingängig, sauber und sorgfältig choreographiert. Rock hatte mich nie interessiert. Bisher habe ich es immer als zu laut, zu hart und zu roh empfunden. Doch das hier…


Das hier hatte einen ganz besonderen Sound. Genauso wie die Demobänder, die ich mir bisher von Knight4U hatte anhören dürfen.


Sol spielte weiter und schien dabei völlig in sich versunken. Ich stand immer noch reglos im Raum. Unsicher, ob ich ihn unterbrechen durfte, oder ob ich überhaupt wollte, dass er aufhörte zu spielen.


Endlich schien er meine Anwesenheit doch gespürt zu haben. Langsam hob er den Kopf und sah mich an. Sein Blick war kühl und wachsam, so als würde er mich taxieren. Ich konnte darin weder Erschrecken noch Irritation erkennen. Es war eher ein stilles Abwägen, wie er auf meine Anwesenheit reagieren sollte.


Ich hielt ihm stand und trat langsam näher, bis ich den Rand der Probefläche erreichte und blieb dort zögernd stehen.


Er belauerte jeden meiner Schritte, wandte sich dann aber wieder ab. Seine Finger flogen über die Tasten, nun härter als zuvor. Es war deutlich genug, um mir zu zeigen, dass er kein Interesse daran hatte, mit mir zu reden.


Ich nutzte die Gelegenheit und beobachtete ihn einen Moment länger. Den gesenkten Kopf, die dunklen, wirren Haare, die Anspannung in seinen Schultern. Er wirkte jung und zugleich erschreckend erwachsen. Er hatte nichts Weiches an sich, sondern wirkte stur, hart und unnachgiebig. Und er wusste offenbar, dass er unverschämt gut aussah mit seinen muskulösen Oberarmen und seinem durchtrainierten Körper.


Nach einer Weile wandte ich den Blick demonstrativ von ihm ab und ließ ihn durch den Raum wandern.


Es gab hier keine Stühle oder Sofas. Nichts, was zum Verweilen einlud. Es fühlte sich nach Absicht an, als wäre dieser Ort ausschließlich für die Musiker gedacht und für niemanden sonst. Für sie war jemand wie ich hier nur ein Störfaktor.


Ich ignorierte den wortlosen Hinweis und zog stattdessen den Hocker heran, auf dem er zuvor gesessen hatte. Umständlich stellte ich ihn vor die Bühne und setzte mich während Sol mich weiterhin ignorierte.


So konnte das nicht weitergehen. Ohne ein Wort nahm ich mein Handy aus der Tasche und begann, ihn zu filmen.


"Leg das sofort weg.“ Seine Stimme klang scharf.


Ich senkte das Telefon langsam und lächelte leicht.


"Jetzt habe ich deine Aufmerksamkeit.“ Ich stand auf, in der Erwartung, endlich ein vernünftiges Gespräch mit ihm führen zu können, doch er antwortete nicht. Stattdessen schlug er wieder auf die Tasten ein, als wollte er mich erneut ausblenden.


Seufzend steckte ich das Handy zurück und holte tief Luft. Das hier führte zu nichts. Offenbar musste ich erneut härtere Geschütze auffahren.


Entschlossen trat ich näher und legte ihm die Hand auf die Schulter. Eine reflexhafte Geste, bei der ich mir nichts Böses gedacht hatte. Allerdings war es genau die falsche. Blitzschnell packte er mein Handgelenk. Sein Griff kam unerwartet und hart und erschrocken stolperte ich zurück.


Mit einem Mal war er bei mir und drückte mich mit dem Rücken gegen die gedämmte Wand. Seine Bewegungen waren so schnell, dass mir der Atem stockte. Mit seinem gesamten Gewicht presste er mich der Länge nach gegen die Schaumstoffplatten und ließ mir keinen Raum zum Ausweichen. Zwischen unsere Körper hätte nicht einmal ein Blatt Papier gepasst.


Für einen Augenblick war ich zu überrascht, um mich zu bewegen. Sprachlos starrte ich zu ihm hoch in seine dunklen Augen, in denen jetzt ein wildes, wütendes Feuer brannte.


Plötzlich schnellte sein Kopf vor und seine Lippen pressten sich auf die meinen. Nicht zärtlich. Nicht fragend, sondern fordernd, dominant und grenzüberschreitend.


Ich erstarrte in seinen Armen und kam erst wieder zu mir, als ich seine Zunge in meinem Mund spürte. Ich wehrte mich, doch er fing meine Lippen immer wieder ein. Er küsste mich so tief, dass ich kaum Luft bekam, während er sein Becken gegen das meine drückte und mich deutlich spüren ließ, wie seine Erregung mit jeder Sekunde meines Widerstands weiterwuchs.


Verdammt, hatte Sol den Verstand verloren?!


Als ich es schaffte, ihm in die Lippe zu beißen, hielt er endlich inne.


Schwer atmend zog er sich ein Stück von mir zurück und sah mich an. Seine Augen waren dunkel. Sie glühten von etwas, das mir einen kalten Schauer über den Rücken jagte. Ein feiner Blutstropfen hing an seiner Lippe, den er sich langsam mit dem Handrücken wegwischte.


"Fass mich nie wieder ungefragt an“, grollte er leise. "Wenn du es noch einmal wagst mich beim Spielen zu filmen, landest du mit dem nackten Hintern und mir zwischen deinen Beinen auf diesem Boden, hast du mich verstanden?! Also komm nie wieder hier rein, wenn ich probe!“


Er ließ mich los, drehte sich um und ging zurück zum Keyboard, dann spielte er einfach weiter, als wäre nichts geschehen.


Benommen blieb ich einen Moment an der Wand stehen. Meine Lippen waren geschwollen und brannten. Ich wollte etwas sagen, schreien, drohen, ihn zur Rede stellen. Aber kein einziges Wort kam über meine Lippen. Der Schock saß einfach zu tief. Meine Knie zitterten und mein Herzschlag war viel zu schnell. Ich spürte, wie Tränen in mir hochstiegen und kämpfte mit aller Kraft dagegen an. Er würde mich nicht weinen sehen.


Leise verließ ich den Raum und im Türrahmen wandte ich mich unwillkürlich noch einmal um.


Sol unterbrach sein Spiel. Er hob den Kopf und sah mich herausfordernd an. Seine Lippen verzogen sich zu einem diabolischen Lächeln. Einem, das alles bedeuten konnte.


"Das war sicher nicht unser letzter Kuss“, sagte er leise und hielt meinem Blick mühelos stand.


Mir lief ein kalter Schauer über den Rücken. Ohne zu antworten, zog ich die Tür hinter mir zu und hörte im nächsten Moment, wie die Musik hinter mir wieder einsetzte.


***


“Na, wie lief es?”


Meine Mutter stand lächelnd in der Tür und trat einen Schritt zurück, als ich mich grummelnd an ihr vorbei in die Küche drängte, um im Kühlschrank nach einer Dose Bier zu suchen. Seufzend setzte sie sich neben mich auf das Sofa und sah mir dabei zu, wie ich eine Dose öffnete und beinahe in einem Zug leer trank.


“So schlimm?”, fragte sie mitfühlend und als ich nur nickte, kicherte sie. “Aber dafür sind sie sexy, mein Schatz.”


Sie wedelte mit einer Promotion Karte, von der mir die vier Mitglieder von Knight4U auf Hochglanz aufpoliert und mit gefährlich laszivem Blick entgegensahen.


Natürlich hatte sie die Karte schon und wusste deutlich mehr über die Band als ich noch heute Morgen vor meinem Aufbruch.


Eomma war Chef-Redakteurin bei der "Seoul View Newspaper". Obwohl sie offiziell für Nachrichten über Wirtschaft und Finanzwesen zuständig war, war ihr persönliches Faible die Klatsch- und Tratsch Spalte. Sie liebte alles, was mit Musik, Mode oder Promi-Skandalen zu tun hatte. Selbst mit 49 Jahren war sie ein leidenschaftlicher K-Pop-Fan und ihre Lieblingsgruppe Star.X ihre persönliche Obsession. Nachdem ich bei Woon-Entertainment angenommen wurde, hatte sie sich wahrscheinlich noch mehr darüber gefreut als ich.


“Joanne würde dich darum beneiden, mit Knight4U arbeiten zu dürfen”, sagte sie beiläufig. “Ich sollte ihr schreiben.”


Ihre beste Freundin, eine aus Amerika stammende Musikredakteurin, war bestens vernetzt.


Ich unterdrückte ein Seufzen. Wenn sie erst einmal wusste, dass ich die neue Managerin von Knight4U war, würden es in Kürze alle erfahren.


“Joanne hat mir gesagt, dass Knight4U sehr vielversprechend sind. Dazu sehen sie so wahnsinnig gut aus”, schwärmte meine Mutter und sah mich verträumt an. Sie hatte einfach ein Auge für gutaussehende Männer und sie machte daraus kein Geheimnis. Zum wiederholten Mal an diesem Tag spürte ich, wie mir Hitze ins Gesicht stieg. Ich ließ mich ins Sofa sinken, zog mein linkes Bein unter mich und massierte mir gedankenverloren den rechten Oberschenkel durch den Stoff meiner Anzughose.


“Schönheit ist nicht alles, Eomma”, murmelte ich. “Charakter wiegt viel mehr. Und ehrlich, die Typen sind leicht wie Federn. Idioten.” Unweigerlich sah ich mich wieder allein in dem Konferenzraum stehen.


“Möchtest du noch ein Bier, mein Schatz?”


Bevor ich antworten konnte, war meine Mutter bereits aufgesprungen und eilte in die Küche. “Erzähl mir noch ein wenig von heute, ja? Hast du Star.X getroffen? Oder Taemin? Yeon? Oder vielleicht Sunny? Ach, ich würde alles dafür geben, Sunny einmal persönlich zu treffen. Oder Ji-mong und In-ho?”


“Ich nehme noch eins”, unterbrach ich ihren verliebten Redefluss und lehnte mich mit geschlossenen Augen zurück.


Kurz darauf spürte ich eine kühle Dose an meiner Wange und zuckte erschrocken zusammen. Ohne hinzusehen, griff ich danach und öffnete sie. Ein leises Zischen drang an meine Ohren. Es klang nach Feierabend und mit einem zufriedenen Seufzen nahm ich einen Schluck. Erst jetzt kam die beruhigende Wirkung des Alkohols richtig bei mir an.


"Also?“ Erwartungsvoll setzte sie sich mir gegenüber.


Eigentlich wollte ich nur noch in mein Zimmer verschwinden, mich aufs Bett fallen lassen und bis morgen durchschlafen. Die Erschöpfung saß mir in den Knochen – weniger körperlich als nervlich. Der Tag hatte mehr Energie gekostet, als ich mir eingestehen wollte.


"Wie waren die Jungs?“ Eomma ließ nicht locker.


Seufzend schlug ich die Augen auf. Es hatte keinen Zweck, es Eomma zu verheimlichen. Wenn ich nicht aufpasste, würde sie es irgendwann sowieso herauskriegen. Da war es mir lieber, dass sie es von mir erfuhr, als es irgendwann von Joanne zu erfahren. Also nahm ich einen weiteren Schluck und begann zu erzählen.


Als ich geendet hatte, nickte sie zufrieden. "Also war dein erster Tag doch recht interessant.“ Sie lächelte aufmunternd. "Das wird schon. Mit deiner Unterstützung werden die Jungs berühmt. Du schaffst das. Hwaiting!“


„Ja, Eomma“, sagte ich und zwang mich zu einem Lächeln, das ich mir selbst nicht so ganz abkaufte. „Ganz bestimmt.“


Ich richtete mich mühsam auf und blickte auf ihren blonden Lockenkopf hinab. Sie sah zu mir hoch, ihre blauen Augen voller Zuversicht und für einen Moment fragte ich mich, ob wir nicht einfach die Jobs tauschen sollten. Wirtschaftsnachrichten klangen gerade so herrlich langweilig.


Allein bei dem Gedanken an morgen zog sich mir der Magen zusammen. Dabei hatte ich noch nicht einmal richtig angefangen.
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